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Ein hohes Infektionsrisiko
Pflanzenschutz / Das feucht-warme Wetter fördert Pilzkrankheiten in den Kulturen.
RIEDHOLZ Die Getreideernte ist 
voll im Gange. Auf leichten Bö-
den, die schon im trockenen Ap-
ril auf den Wassermangel reagiert 
haben, ist auch der Weizen bereits 
reif. Bei den Kartoffeln stehen 
noch Pflanzenschutzmittelan-
wendungen an. Bei sommerli-
chen Temperaturen gilt es ein 
paar Grundsätze zu beachten.
Kontrolle lohnt sich
Vor der Ernte sollten die Parzel-
len kontrolliert werden. Es lohnt 
sich, beispielsweise im Weizen 
die Krankheiten zu bestimmen. 
Dieses Jahr sollte ein besonderes 
Augenmerk auf den Befall mit Fu-
sarien gelegt werden. Anhand der 
gewonnen Erkenntnisse kann die 
Aussaat 2018 geplant werden. Der 
Krankheitsbefall kann dazu ver-
anlassen, die Bodenbearbeitung 
nach der Vorkultur, die Sorten-
wahl oder die Fungizidstrategie 
zu überdenken. Auch dem vor-
handenen Unkraut sollte Beach-
tung geschenkt werden. Die Par-
zelle kann so besser eingeschätzt 
werden. Das Vorhandensein von 
Unkraut kann eine Entschei-
dungsgrundlage liefern, ob viel-
leicht bei der nächsten Kultur ein 
Herbizidverzicht (mit REB) in 
Frage kommt. Wird auf abgeern-
teten Gerstenfeldern bereits die 
Stoppelbearbeitung ein Thema, 
muss der Wasserhaushalt beach-
tet werden. Gebietsweise ist sehr 
wenig Niederschlag gefallen und 
die Böden sind oberflächlich sehr 
trocken. Wenn also bearbeitet 
wird und die Folgekultur Kunst-
wiese ist, sollte baldmöglichst an-
gesät werden, so dass der Boden 
nicht weiter austrocknen kann. 
Fungizidschutz bei Kartoffeln
Im Juni waren die Bedingungen 
für die Krautfäule ideal. Bei Phy-
topre (www.phytopre.ch) kön-
nen die aktuellen Befallsmel-
dungen eingesehen werden. Die 
höheren Temperaturen brems-
ten die Krankheit ein wenig, 
aber bei gewitterhaftem Wetter 
steigt das Infek-
tionsrisiko erneut. 
Die Kartoffeln müs-
sen kontrolliert und 
der Fungizidschutz 
muss erneuert 
werden. Es muss 
verhindert werden, 
dass die Sporen auf 
die Knollen gelan-
gen, weshalb der 
Fungizidschutz bis zur Kraut-
vernichtung aufrechterhalten 
werden muss. Ist der Zeitpunkt 
für die Krautvernichtung noch 
nicht erreicht, sollte dies mit 
einem teilsystemischen Mittel 
mit abstoppender Wirkung ge-
macht werden, welches von Vor-
teil auch die Knollen schützt. Bei 
der Mittelwahl ist zudem auf
 eine gute Alterna-
ria-Wirkung zu 
achten. Der Schwä-
chepilz wird sich mit 
der zunehmenden 
Blattalterung weiter 
ausbreiten. Die 
Blattläuse sind die-
ses Jahr bis jetzt 
weniger ein Thema. 
Mit der Hitze und
dem darauffolgenden Regen bre-
chen die Populationen wahr-
scheinlich zusammen. Mit der 
zunehmenden Alterung der 
Krautbestände und einer erneu-
ten Hitzewelle nimmt somit die 
Gefahr einer wirtschaftlichen 
Schädigung durch die Blattläu-
se ab. Zu beachten gilt es die Kar-
toffelbestände, deren Krautmas-
se durch Hitze sowie 
Alternaria-Dürrflecken stark re-
duziert wurden. Wo nur noch ein 
Drittel bis ein Viertel der Blatt-
fläche vorhanden ist (v. a. bei frü-
hen Sorten), sollte man mit der 
Krautvernichtung nicht länger 
zuwarten.
Schlechte Bedingungen
Bei Hitze und Trockenheit bezie-
hungsweiser tiefer Luftfeuchtig-
keit sind die Bedingungen für 
Pflanzenschutzbehandlungen 
schlecht. Die Wirksamkeit kann 
durch eine höhere Verdunstung, 
Abdrift und schlechteres Ein-
dringen in die Pflanzen wegen 
der dicken Wachsschicht redu-
ziert werden. Pflanzen, die unter 
Hitze- und Trockenheitsstress 
leiden, sind zudem kaum in der 
Lage, systemische Wirkstoffe 
aufzunehmen. Welche Punkte 
müssen beachtet werden, wenn 
doch gespritzt werden muss? Um 
die Verdunstung der Wirkstoffe 
in die Luft auf ein Minimum zu 
beschränken, gilt es, die tieferen 
Temperaturen und die höhere 
Luftfeuchtigkeit morgens auszu-
nutzen und die Geräte für ideale 
Tropfengrössen korrekt einzu-
stellen. Für alle Pflanzenschutz-
mittel, die von den Pflanzen über 
die Blätter aufgenommen wer-
den, wirkt sich ein leichter Tau 
positiv auf die Wirkung aus, weil 
er die Durchlässigkeit der Wachs-
schicht verbessert wird. Wenn 
bei leichtem Klopfen auf ein Blatt 
die Tautröpfchen draufbleiben, 
kann gespritzt werden. Starker 
Tau hingegen fördert die Abwa-
schung.
Barbara Graf, Bildungszentrum 
Wallierhof SO
Gute Kontrolle bei 
den Beständen
Pflanzenbau / Die Kohlschwärze ist im 
Chinakohl und Blumenkohl auf dem Vormarsch.
WÄDENSWIL In den Chinakohl-
beständen breiten sich vermehrt 
Blattflecken der Kohlschwärze 
aus. Kulturkontrollen werden 
empfohlen. In Chinakohl und 
Blumenkohl können gegen die 
Kohlschwärze mit einer Warte-
frist von einer Woche Trifloxys-
trobin, mit einer Wartefrist von 
drei Wochen Iprodione oder 
Kupfer verwendet werden. 
Flecken im Herzen
Bei den Kulturkont-
rollen fielen ferner 
die hellgelben, mo-
saikartig angeordne-
ten Flecken im Her-
zen einzelner 
Chinakohl-Pflanzen 
auf, die auf einen 
Tymv-Anfangsbefall hindeuten 
könnten. Saatgutübertragung 
des Virus ist möglich. Ebenso 
sind Erdflöhe als Vektoren (Über-
träger des Virus) bekannt. Neben 
der Erdfloh-Bekämpfung kann 
die Ausbreitung des Virus durch 
das umgehende Einarbeiten be-
fallener Erntereste und eine kon-
sequente Unkrautbekämpfung 
eingedämmt werden. Denn auch 
Unkräuter wie Schaumkraut, 
Hirtentäschel, Ackersenf, Hede-
rich u.a. zählen zu den Wirts-
pflanzen des Virus. Wenn immer 
möglich, sollten Neupflanzun-
gen nicht neben befallenen Be-
ständen gepflanzt werden.
Die grüne Pfirsichblattlaus
Neben dem Befall mit der meh-
ligen Kohlblattlaus kann es
 jetzt auch durch 
die Grüne Pfirsich-
blattlaus zu Pflan-
zenschäden kom-
men. Kontrollieren 
Sie die Bestände und 
führen Sie bei Be-
darf eine Behand-
lung durch. Es ist 
davon auszugehen,
dass die Populationen der 
Grünen Pfirsichblattlaus in der 
Schweiz gegenüber dem Wirk-
stoff Pirimicarb resistent sind. 
Der verstärkte Flug von Eulen-
faltern, z.B. der Gamma-Eule, 
hält an. Entsprechend nimmt 
auch der Befall mit Raupen an 
den Salaten weiter zu.
 Gemüsebau Info, 
 Agroscope
Eine giftige Pflanze
Unkraut / Der Weisse Germer ist vor allem in den Alpen ein grosses Problem.
FRICK Der weisse Germer (Ver-
atrum album) ist eine äusserst 
interessante und hochgiftige 
Alpenpflanze. Im Mittelalter sol-
len damit Leute vergiftet worden 
sein. Heute wird er als lästige 
Problempflanze angesehen und 
muss gemäss Direktzahlungs-
verordnung bekämpft werden. 
Anlässlich eines FiBL-Kurses 
2017 wurden drei unterschiedli-
che Bekämpfungsmassnahmen 
durchgeführt: A: Mit der Sense 
abmähen, B: mit einem scharfen 
Stechspaten einige Zentimeter 
unter dem Boden abschneiden 
und C: stehen lassen. 
Egal welche Methode
Das Ergebnis war überra-
schend. Egal, welche 
Methode – die Germer 
wuchsen nicht mehr 
nach oder verdorrten 
im Verlauf des Som-
mers, ohne Blüten zu 
bilden. Diese Beob-
achtung wurde im 
ganzen Alpenraum 
gemacht. 
Vereinzelt gingen zwar 
Meldungen ein, die sich aber 
stets als blühende gelbe Enziane 
entpuppten. Kein Wunder, dass 
in alten Büchern vor der tödli-
chen Verwechslungsgefahr mit 
Enzian für das Schnapsbrennen 
gewarnt wurde. Germer war 
ausserdem als «Lauswurz» be-
kannt: Ein Wurzelsud wurde 
gegen Läuse angewendet. War-
um der Weisse Germer wie 2017 
bisweilen Jahre hat, in denen er 
gar nicht blüht, aber dann wie 
2016 und 2018 wieder grosse Blü-
tejahre hat, konnte man nicht 
eruieren. 
Regelmässig mähen
Gemäss Erfahrungsberichten 
kann der weisse Germer mit re-
gelmässigem Mähen kurz vor 
der Blüte zurückgedrängt, aber 
nicht ausgerottet werden. Wie 
bei den meisten Wiesenprob-
lempflanzen auf Alpen helfen
 eine frühe schonen-
de Beweidung und 
ein dichter Wiesen-
bestand. Der Germer 
bevorzugt feuchte 
Böden, beim pH ist 
er nicht wählerisch. 
Das Abschneiden 
unter der Boden-
oberfläche hat den 
Vorteil, dass Regen-
wasser eindringt und so zumin-
dest ein Teil des Wurzelstocks 
verfault. Die gleiche Wirkung 
soll auch das händische Ausreis-
sen mit Abdrehen bewirken, da-
bei müssen aber wegen des Gif-
tes unbedingt Handschuhe 
getragen werden. Es wird auch 
empfohlen die gemähten oder 
ausgerissenen Pflanzen zu ent-
sorgen. Den vor allem bei Jung-
tieren besteht die Gefahr, dass 
sie die angedorrten Blätter fres-
sen. Eine neue Methode, die 
man dieses Jahr testet, ist ein 
Gerät, wie sie bei Mausfallen ge-
braucht wird. Mit diesem wird 
mitten ins «Wurzelherz» ein 
Loch herausgestanzt und dann 
mit Sägemehl aufgefüllt damit 
es feucht bleibt und die Wurzeln 
verfaulen. 
 Franz Josef Steiner, FiBL
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Alternaria nimmt bei den Kartoffeln zu. (Bild Barbara Graf)
Für die Bekämpfung des Weissen Germer muss nach dem Heraus-
stanzen des  Wurzelherz' Sägemehl ins Loch gefüllt werden. (Bild fs)
Tipps  
der Woche
� Fungizidschutz bei  
den Kartoffeln aufrecht-
erhalten.
� Stoppelbearbeitung bei 
abgeernteten Gerstenfel-
dern ist ein Thema.
� Bei Hitze und Trockenheit 
sind die Bedingungen für 
Pflanzenschutzbehandlun-
gen schlecht.
� Augenmerk auf Fusarien-
befall beim Getreide. pf
NACHRICHTEN
Forschungsprojekt: 
Betriebe gesucht
Welche Massnahmen treffen 
die Landwirte, um Hitzestress 
bei weidenden Milchkühen 
entgegenzuwirken? Wie lässt 
sich Hitzestress erkennen, um 
frühzeitig darauf zu reagieren? 
Diese Fragen stehen im Mit-
telpunkt eines Forschungspro-
jekts von Agroscope, dem Zen-
trum für tiergerechte Haltung, 
dem FiBL, der Universität Göt-
tingen und der Universität 
Bern, das noch dieses Jahr 
startet und 2021 enden wird. 
Gesucht sind Weidebetriebe, 
die an einer Umfrage zum Pro-
jekt mitmachen. Infos unter: 
www.agroscope.admin.ch.  
 pd
Umweltverbände 
gegen Feldbesetzung
Aus Protest gegen Glyphosat 
wollen Aktivisten in Kürze Fel-
der auf der ganzen Welt be-
setzen. Die grossen Umwelt-
verbände NABU, BUND und 
Greenpeace unterstützen die-
se Aktionen allerdings expli-
zit nicht. Wie ein Vertreter 
vom NABU gegenüber der Ta-
geszeitung taz erklärte, seien 
Feldbesetzungen illegal, 
heisst es auf der Website von 
topagrar. Es handle sich um 
Eigentum und man sei kein 
Verband, der sich zu derglei-
chen Aktionismus hinreissen 
lasse. Zudem würden solche 
Aktionen die Gräben zwi-
schen Naturschützern und 
Landwirten vertiefen. Die Ver-
bände wollten vielmehr den 
Dialog. pd
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